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D
as größte Problem bei Dual
Career Couples sind die Orga-
nisation der Kinderbetreuung

und das Zeitmanagement, 56 Prozent
der Mütter wie 47 Prozent der Väter
sind mit der Gestaltung der eigenen
Work-Life-Balance unzufrieden (Wal-
ther/Lukoschat, 2008). Was könnten
Hochschulen und Wissenschaftsorgani-
sationen für die Unterstützung von
Doppelkarrierepaaren im Wissenschafts-
system tun?

Im Jahr 2002 wurden die Hoch-
schulleitungen zur Relevanz des The-
mas in Berufungsverfahren befragt
(Rusconi/Solga): „Wird die Berufsper-
spektive des Partners bzw. der Partnerin
angesprochen?“ Hierauf gaben ca. 27
Prozent an, dies sehr oft oder gelegent-
lich zu tun; 35,4 Prozent erfragten dies
in Einzelfällen. Ca. 33 Prozent der
ebenfalls befragten Gleichstellungsbe-
auftragten gaben an, dies sehr oft oder
gelegentlich zu thematisieren, ebenso
viele taten dies gelegentlich. Diese Da-
ten wurden durch eine jüngst durchge-
führte Umfrage unter den bundesdeut-
schen Hochschulleitungen bestätigt
(Detmer/Meurs, 2008). Die Frage „Ge-
währt Ihre Hochschule konkrete Hilfe-
stellungen für Dual Career Couples?“
beantworteten 32 der 81 Universitäts-
leitungen (also ca. 40 Prozent) positiv.
Die Unterstützungsleistungen waren al-
lerdings bisher meist unsystematisch
und abhängig vom persönlichen Enga-
gement der Hochschulleitung bzw. der
Gleichstellungsbeauftragten. Prinzipiell
besteht aber der Bedarf einer geregelten

und transparenten Unterstützung für
Doppelkarrierepaare, die systematisch
und chancengleich allen Angestellten
der Hochschule verfügbar sein sollte,
vertraulich ist sowie auf verlässliche
Netzwerke zugreifen kann.

Eine solch geregelte Dienstleistung
bieten einzelne Hochschulen inzwi-
schen an. Sie richten Servicestellen ein,
die häufig in Gleichstellungsbüros, in
Welcome-Centern oder in Berufungs-
teams integriert sind. Damit greifen sie
die aus dem angloamerikanischen
Raum stammende Idee der Förderung
von Dual Career Couples auf.

Einer neuen Studie zu Wissenschaft-
ler-Paaren an führenden US-amerikani-
schen Forschungsuniversitäten zufolge
hat in den Vereinigten Staaten die An-
stellung von Paaren, das sogenannte
Dual Hiring, seit 2000 deutlich zuge-
nommen (Henderson et.al., 2008). 36
Prozent aller Befragten haben
Partner(innen), die selbst in der Wissen-
schaft tätig sind, von denen wiederum
sogar 63 Prozent im selben Fach eine
Karriere verfolgen. Bei diesen Zahlen
zeigt sich allerdings auch in den USA
immer noch ein deutlicher Gender Bias:
Der Karriere des Mannes wird meist die
primäre Bedeutung zugemessen. 

Was früher dem Zufall überlassen

wurde, Frauen in Berufungsverfahren
oft als Nachteil ausgelegt wurde (die fa-
miliäre Gebundenheit oder aber Part-
nerschaft mit einem in der Wissenschaft
bereits etablierten Ehemann) oder
durch intransparente Strukturen gelöst
wurde, kann heute zum Vorteil der In-
stitution Wissenschaft gereichen. 

Die Arbeit eines Dual Career Ser-
vices basiert auf Netzwerken, indem
Kooperationen mit der Wirtschaft und
mit Institutionen des öffentlichen
Dienstes aufgebaut werden. Hierbei
kann der Zusammenschluss von Hoch-
schulen besonders relevant sein. Auf
dieser Basis arbeitet das internationale
Netzwerkprojekt ‚Förderung Dualer
Karrieren’. Diesem Netzwerk gehören
(aktuell) sieben Hochschulen an (Uni-
versität Konstanz, Eberhard-Karls-Uni-
versität Tübingen, Universität Zürich,
Zürcher Hochschule für Angewandte
Wissenschaften, Hochschule für Tech-
nik, Wirtschaft und Gestaltung Kon-
stanz, Hochschule Ravensburg-Wein-
garten und die Pädagogische Hoch-
schule Weingarten). Jede dieser Hoch-
schulen verfügt über eine Servicestelle
Dual Career Couples, an denen die
Partner(innen) neu ankommender Wis-
senschaftler(innen) primär in Fragen
der beruflichen Karriere beraten wer-
den. Der zentrale Vorteil dieses Verbun-
des ist, dass mehrere regional beieinan-
der liegende Hochschulen kooperieren
– und dies bedeutet, die beruflichen An-
schlussmöglichkeiten für solche Paare,
bei denen beide Partner(innen) in der
Wissenschaft tätig sind, zu erhöhen.

Netzwerke bilden
Wie Hochschulen Dual Career Couples unterstützen können

|  J U L I K A F U N K |  E L K E G R A M E S P A C H E R |
Das Phänomen der Dual Career Couples an Hochschulen hat in den letzten Jah-
ren deutlich zugenommen. Die extremen Anforderungen an die zeitliche Flexibi-
lität und räumliche Mobilität, gerade während der Qualifikationsphasen, die
meist mit Familiengründungsphasen einhergehen, stellen diese Paare, aber
auch die Hochschulen, vor besondere Aufgaben.
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